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Capitolo XVIII 
In che modo è principi abbino 

a mantenere la fede

XVIII. Kapitel 
Inwieweit Herrscher 

ihr Wort halten sollen

Quanto sia laudabile in uno principe mantenere la 
fede e vivere con integrità e non con astuzia, cia-
scuno lo intende: non di manco si vede, per espe-
rienzia ne' nostri tempi, quelli principi avere fatto 
gran cose che della fede hanno tenuto poco conto, 
e che hanno saputo con l'astuzia aggirare è cervelli 
delli uomini; et alla fine hanno superato quelli che si 
sono fondati in sulla lealtà.

Jeder sieht ein, wie lobenswert es für einen Herrscher ist, wenn 
er sein Wort hält und ehrlich, ohne Verschlagenheit seinen 
Weg geht. Trotzdem sagt uns die Erfahrung unserer Tage, daß 
gerade jene Herrscher Bedeutendes geleistet haben, die nur 
wenig von der Treue gehalten und es verstanden haben, mit 
Verschlagenheit die Köpfe der Menschen zu verdrehen; und 
schließlich haben sie über die die Oberhand gewonnen, die ihr 
Verhalten auf Ehrlichkeit gegründet haben.

Dovete adunque sapere come sono dua genera-
zione di combattere: l'uno con le leggi, l'altro con la 
forza: quel primo è proprio dello uomo, quel secon-
do delle bestie: ma, perché el primo molte volte non 
basta, conviene ricorrere al secondo. Per tanto a 
uno principe è necessario sapere bene usare la 
bestia e lo uomo. [...]

Ihr müßt euch nämlich darüber im klaren sein, daß es zweierlei 
Arten der Auseinandersetzung gibt: die mit Hilfe des Rechts 
und die mit Gewalt. Die erstere entspricht dem Menschen, die 
letztere den Tieren. Da die erstere oft nicht zum Ziele führt, ist 
es nötig, zur zweiten zu greifen. Deshalb muß ein Herrscher 
gut verstehen, die Natur des Tieres und des Menschen 
anzunehmen. [...]

Sendo adunque, uno principe necessitato sapere 
bene usare la bestia, debbe di quelle pigliare la 
golpe e il lione; perché il lione non si defende da' 
lacci, la golpe non si difende da' lupi. Bisogna, 
adunque, essere golpe a conoscere è lacci, e lione 
a sbigottire è lupi. Coloro che stanno semplicemen-
te in sul lione, non se ne intendano. Non può per 
tanto uno signore prudente, né debbe, osservare la 
fede, quando tale osservanzia li torni contro e che 
sono spente le cagioni che la feciono promettere. 
E, se li uomini fussino tutti buoni, questo precetto 
non sarebbe buono; ma perché sono tristi, e non la 
osservarebbano a te, tu etiam non l'hai ad osserva-
re a loro. Né mai a uno principe mancorono cagioni 
legittime di colorare la inosservanzia. Di questo se 
ne potrebbe dare infiniti esempli moderni e mon-
strare quante pace, quante promesse sono state 
fatte irrite e vane per la infedelità de' principi: e 
quello che ha saputo meglio usare la golpe, è me-
glio capitato. Ma è necessario questa natura saper-
la bene colorire, et essere gran simulatore e dissi-
mulatore: e sono tanto semplici li uomini, e tanto 
obediscano alle necessità presenti, che colui che 
inganna troverrà sempre chi si lascerà ingannare. 
[...]

Wenn sich also ein Herrscher gut darauf verstehen muß, die 
Natur des Tieres anzunehmen, soll er sich den Fuchs und den 
Löwen wählen; denn der Löwe ist wehrlos gegen Schlingen, 
der Fuchs ist wehrlos gegen Wölfe. Man muß also Fuchs sein, 
um die Schlingen zu wittern, und Löwe, um die Wölfe zu 
schrecken. Wer nur Löwe sein will, versteht seine Sache 
schlecht. Ein kluger Machthaber kann und darf daher sein Wort 
nicht halten, wenn ihm dies zum Schaden gereichen würde und 
wenn die Gründe weggefallen sind, die ihn zu seinem Ver-
sprechen veranlaßt haben. Wären die Menschen alle gut, so 
wäre dieser Vorschlag nicht gut; da sie aber schlecht sind und 
das gegebene Wort auch nicht halten würden, hast auch du 
keinen Anlaß, es ihnen gegenüber zu halten. Auch hat es 
einem Herrscher noch nie an rechtmäßigen Gründen gefehlt, 
seinen Wortbruch zu bemänteln. Man könnte hier zahllose 
Beispiele aus unserer Zeit anführen, wie viele Friedenss-
chlüsse, wie viele Versprechungen infolge der Treulosigkeit der 
Herrscher nichtig und vergeblich geworden sind. Wer am 
besten Fuchs zu sein verstanden hat, ist am besten gefahren. 
Doch muß man sich darauf verstehen, die Fuchsnatur gut zu 
verbergen und Meister in der Heuchelei und Verstellung zu 
sein. Die Menschen sind ja so einfältig und gehorchen so leicht 
den Bedürfnissen des Augenblicks, daß der, der betrügen will, 
immer einen findet, der sich betrügen läßt. [...]

A uno principe, adunque, non è necessario avere in 
fatto tutte le soprascritte qualità, ma è bene neces-
sario parere di averle. Anzi ardirò di dire questo, 
che, avendole et osservandole sempre, sono dan-
nose, e parendo di averle, sono utile: [...]

Ein Herrscher braucht also alle die vorgenannten guten Eigen-
schaften nicht in Wirklichkeit zu besitzen; doch muß er sich den 
Anschein geben, als ob er sie besäße. Ja, ich wage zu be-
haupten, daß sie schädlich sind, wenn man sie besitzt und 
stets von ihnen Gebrauch macht, und daß sie nützlich sind, 
wenn man sich nur den Anschein gibt, sie zu besitzen. [...]


